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Gericht der deutschen Heeresleitung.
Maßes- « ViMrliu. 10. OKI. AMI. WTB. MaiM.

Westlicher « riegSfchMiplwtz:
Auf dem Schlachfeid zwischen Cambrai und St . Quentin

nahmen wir rückwärtige Stellungen ein. Ea« br«t wurde
von uns geräumt. Durch erfolgreiche, durch Panzerwagen
unterstützte Gegenangriffe, die wir am Abend bas 8. OKI.
südöstlich»on Cambrai unternahmen, kamen wir wieder in
den Besitz»on Daranoiliers und der Höhr» beidersrits
Eenes. Es haben i» erster Linie bayrische«ad rheinische
Regimenter, sowie Truppen drr deutschen I8g«r-Vi»isto«
die Loslösung ovm Gegner wessnüich erleichtert. Im Lauf«
des gestrigen Tage« ist drr Feind beiderseits du Römer-
straß« in Richtung Le Cateau mit starke» Kräften gefolgt.
Unsere Bortruppen wehrte« seine irr Verbindung mit Panzer¬
wagen anzesetzi« Keaallerie ad. Stärkeren Infanteriean-
griffen de« Gesner» wichen unser« Truppen in ihre neuen
Stellagen «uä. Am Abend kam drr Feind östlich der
Linie Bertry—Bustgky—Bohain.

In der Ch-mpagne wurden feindliche Tellangriff«
beidersrits von Et. Etiennea'vzewiesen.

Zwischenü»n Argonnenu»d dem Rücken»on Lsrns«
brachen die Amerikaner, am öftlichsn Maarufe» in Ber-
dmdimg mit d«n Franzosen, erneut zu einheittichem An¬
griff vor. Am Rande drr Argonnen scheiterte» di« An¬
griffe unter schweren Verlusten für den Gegner, Carinay,
in des der Eigner vorübergehend rindrang, wurde wieder
von uns genommen. Zwischen Aire »ad Maas geführte
Angriffe de« Feindes gegen Sommerane» u»d Romagne
blieben ohne Erfolg. Beide Orte blieben nach wechsel-
vollem Kampfe in unserer Hand. Dar über Rornagna
und östlich daooa auf Cune! »ordringende Feind wurde
durch badische Regimenter wieder zurückgervorfen.

Aus dem östlichen Maanuser schlugen wir den Feind
bei und östlich von Simy» zurück und nahmen Storys,
das vorübergehend verirren ging, wieder.

Nordwestlich und östlich»o, Beaumont ist der An¬
sturm der Gegner n»r de« LiLien österreichisch-ungarischer
Jäger und rheinischer Regimenter gescheitert.

Äsr Erste Ger sralouanlrimkistsr Ludendorss.

enn diese» »st der Lreien etvAzv
Pflicht : Das Reich zu sch« « « ,
da» ste selbst beschirmr.

Sch« «».
Erfüllet diese Pflicht!
Zeichnet die Neuntel'

Der Grotzkampf im Westen.
Berlin, 9. Okt. WTB. Ueber die Wirkung oer

Tankwaffe sind die Gefangenen verschiedener Meinung.
Während einzelne behaupten, ahne Tanks sei es unmöglich
anzugrrisen, sind andere schlecht auf die Tank» zu sprechen.
Sie meinten, daß die Tanks wegen häufiger Pannen ge¬
rade im enlscheiSLkden Augenblick verfagten und ebenso
häufig zusammengeschosssn würden. Ein Angehöriger der
309. Tarckksmpanle, der in der Champagne gefangen ge¬
nommen wnrde, berichtete, daß er , Dep«nnrm" sei. Seine
Formation folge den Tanks in bestimmten Abständen, um
etwaige Pannen auszubeffern. Sein Zug wurde am 27.
September in der Frühe mit 5 Tank« gegen deutsche
M schmengewehre oorgeschickt. Tin Tank hatte eine
Panne. Der Gefangene wallte ihn reparreaen. Dabei
wurde er van deutscher Infanterie überrascht uub gefangen
genommen. Die Besatzung»» zweier Tank» wurde» gelötet.
Die übrigen Tands machten kehrt und rasselten davon.
Die Zahl der von rn Deutschen in der Champagne ver¬
nichteten Tanks ist außerordentlich hoch. Allein am 1. An-
griffstag wurden 140 zerschossene Tanks gezählt.

Freitag» den 11. Oktober 1918.

Berlin, 9. OKI. WTB. Auf Bouzier«, in Kam Ge¬
neral Gouraud am 2. Anglifsstag eirziehrn wollte, liegt
schwere, Iernfeuer. Auch diese bisher unzerstkrts Stadt
geht damit der Bsmichtmig entgegen. Sollten die Deut¬
schen die von französischer und amerikanischer Artillerie
geschaffene Trümmerstätte jemals räumen, so wird die
EntentepwpagaAda dis üblichen Racheŝ rei« ausstoß««,
bsß die Deutschen Bouziers vernichtet haben.

Berlin. S. Okt. WTB. Au« Gefangsnenaussagrn
ergibt sich, daß die Verluste der Franzosen in der Cham¬
pagne und der Amerikaner zwischen Argonnen und der
Maar ganz außerordentlich hoch sind. Vsi»nber« schw«
litt die 4. französische Division bei ihrem Angriff am
1. Oktaber gegen dis Höhen südlich ktry. Dar Rszimrnt
147 hatte dabei über 50°/, Be-luste. Die 3. Kompanie
de« Iägrrbataillon« 18 wurde»allständig aufgerieben. Am
1. Oktober wurde» b« St . Marte-n-Py drei Bataillane
des Reg,ment« 93 hintereinander eingesetzt. Sie wurden
sämtlich zusammsngsschosten. De» Leuten des zuletzt eia-
Mschtrn Bataillon« wmd«, um sie zum Vorgehen zu »er-
anlassen, vorgeredet, daß bsr Graden vor ihnen sch»n »a«
Franzosen besetzt sei. Al» sie den Irrtum erkannte», flute¬
ten sie im wirksame» deutschen Feuer zurück. Am ll. OK-
tober wurde bei Brucuville eine ganze Kompanie' de» 9.
Küraß isrrrgimsnts zu Fuß gefangen. Di« Gefangenen be¬
ziffern dis Verlust« im eibene« Bataillon bei dem Angriff
am Bertagr ans 50*/ .̂ Bei dem Angriff aus Monthoi«
erlitten zwei hierbei eingesetzte amerikanische Nrgenegimentsr
Verluste dis zu 75°/o- Die Neger mußten noch am gleichen
Tage adgelöst werden.

Bern, 8. Okt. WTB. Oberst von Watten-
wyl stellt in der Züricher Post fest, daß, falls die Entente-
Heere drn deutschen Rückzug au» Nmdsrankreich und Bel¬
gien mit Waffengewalt erzwingen wollirn. diese Länder für
lange Hinanus dem Krieg« zum Opfer feilen würde«, auch
solche die unter drm Kriege bisher oerhältnirmäßig wenig
gelitten haben. Di« in der vorderen Kampflinie liegende»
Ortschaften uns Slädts seren dem Untergang mit absoluter
Sicherheit verfallen, ohne daß dabrt böswillige Zerstörung
mitrvirks- müßt«. Da« einzige Mittel, diese Gebiete »»r
der KtlG»vrrnichiung zu bewahren, liege in der rechtzeiti-
gen Bereitschaft zum Bsihandlungrbrgmn mit dem zur
FrirdenEörterung entschlossenen deutschen Volke.

Me Aniwirt Mlsins.
Berlin. Die .Germania"  glaubt , der Hoffnung

Raum geben zü dürfen, daß die Morgenröte des Frirckens
im Anzug ist. Die Tatsache, daß Wrlson das deutsche
Friedensangebot ganz ander» behandele/al« noch»or we¬
nigen Wochen das Osterl eich-Ungarns gibt ihr zu dieser
Auffassung Berechtigung. Wer au« den ausländischen
Zeitungen die öffentliche Meinung der Stimmungnmach«
in der Union, sowie in England und Frankreich kenne,
werde Wilson seine Unabhängigkeit und Selbständigkeit
als Hohrs Verdienst anrechnen. Natürlich see« wir noch
sehr weit»on einer Bersländigrmz entfernt. Eins ist sicher,
faxt da» Blatt, nämlich daß dem Deutsche« Reich sein Be¬
sitzstand unter allen Umständen gewährleistet sein muß und
daß jetzt sei» Heer ihm hierin dis einzige Sicherheit bietet.
Dir Antwort auf die Frage Wtlsan», ob der Kanzler nur
für diejenigen Gewalten im Deutsche« Reich sprach, die
bisher den Krieg geführt haben, findet sich klar und un-
zweitürig in der Versicherung des ReichetagaprSstdenle»
Fehrenbach, daß das ganze Volk hinter dem Friedensan¬
gebot stehe.

Das .Berliner Tageblatt"  sagt , es müsse so
klar als möglich werden, daß die alten und die neuen Ge¬
walten bei jedem Schritt völlig einig find. Mit Genug¬
tuung laste sich au» Äußerungen in konser»ati»en Blättern
feststellen, daß auch in donsecvati»en Kreisen die Ausgabe
der Stunde in ihrer Bedeutung erkannt werde. Damit
erhalle der Friedensschritt der neuen Regierung auch im
Ausland ein verstärktes Gewicht. ^

Die .Kreuz zeit ung"  saM Ts ist das erstemal,
daß aus ein Friedensangebot der Mittelmächte nicht von
vornherein eine ablehnende Antwort erfolgt. Deshalb
liegt keine Veranlassung vor, nun etwa optimistisch
in die Zukunst zu schauen . Wir müssen
unterscheiden  zwischen den Antworten aus unsere
Frtedensansebote  und aus uaseren Wasfenstill-
standsvorschlag.  Man wird abwarten müssen, wie
sich die Oberste Heeresleitung stellt. Au« dem vorliegen,
den Text drs Schreibens von Lansiug geht nicht hervor, ob

Wilson gewillt ist zu verhandeln, ohne daß ein Waffen¬
stillstand abgrschlosjen wird. Jedenfalls har er dies nicht
gesagt. Uns scheint der Fall gut denkbar, auch ohne
Waffenstillstand in Verhandlungen einzutreten.

Sie .Berliner Morgenpost"  meint, es sei falsch,
»on irge»d welchen Gewalten zu sprechen, di« diesen Krieg
geführt habe», i» dem Sinne und in der Anfichl, daß fie
in Gegensatz zum deutschen Lolk gebracht werden sollen.

Der .B »rwärts"  spricht »o« günstigen Aussichten
für de» Friede« u»d hebt gegenüber ungeduldigen Erwar¬
tung« hervor, daß von der Antwort aus die drei Rück-
fragen Wilson» unmiltelbar die weitere Haltung Wilsons
srlbst«bhänge» werde, nicht aber die ber mit ihm verbün¬
deten Ententemächte. Die kranke Welt gleiche in diesem
Augenblick einem Genesenden, dem die Hoffrungssonne
freundlich durch« Fenster blicke.

Der .Berliner Lokalanzeiger"  führt ans.
welche ungeheure Verantwortung auf den Männern lastet,
die, dem Wunsch der deutschen Volksvertretung felgend,
in di« Regierung eingetreten sind. Das deutsche Volk
könne nichts anderes tun, als die Entscheidung dieser
Männer in Ruhe und Geduld abzuwartsn. Es müsse sich
aber auch bewußt bleiben, daß es. wie diese Entscheidung
auch ausfaven möge, wenn nötig bereit bleiben müsse,
gleich dem der. ungeheuren Uebermachl in Kämpfen von
nie dagewesener Wildheit widerstehenden Heer das letzte
an Gut und Blut herzuxeben, um di« Ehre und die Zu¬
kunft Deutschlands zu verteidigen.

Die .Bassische Zeitung"  schreibt: Mchr war
nicht zu erwarten. Aus beiden Seiten ist ein korrekter
und sachlicher Tan gewahrtw»rden. der es ermöglicht, den
Uebergang»o» den rhetorischen Auseinandersetzungen zu
praktischen Verhandlungen zu finden. Nach den wilden
Gebärde« der feindlichen Kriegsprefss wirkt die Sachlich¬
keit der amerikanischen Antwart fast wie eine Ueberraschung.

In der »Nordd . Al lg . 3tg ." wird gesagt: Herr
Wilson hat al» Staatsoberhaupt und als Mitglied einer
Koalition eine stark«politische Verantwortung schon an sich
getragen. Da« Ersuchen drr Mittelmächte hat diese noch
erhöht und th» die schwere Verantwortung für die Jftie-
densfrage schlechthin üderantwortrt. Die Antwort aus die
erste Frage Wilsons kann schon in der halbamtlichen Mit-
teilung erblickt werden, daß di, deutsche Regierung und
die Mehrheit de» Reich»tage« das gesamle Wilsonprogramm
ohne Ausnahme und Einschränkung als Grundlage für den
Frieden angenommen haben. In der dritten Frage er¬
sucht Wilson nm eine Aufklärung darüber, in westen Auf¬
trag und Name« der Reichakanzler gesprochen habe. Die
Antwart hirranf ist in der Rede de» Reichatagspräfidenten
enthalten. Di« Tragweite des jetzt zu fastenden Entschlus-
se» sei so -roß. baß man der gewissenhaftesten Prüfung
durch all« »erantw»rtlichen Stellen sicher sein dürfe. Wie
auch immer die Entscheidung sei, so müsse das deutsche
Volk sich bewußt bleibe», saß die Männer die auf Grund
genauer Kenntnis all»r Tatsachen ihren Spruch fällen, kein
andere» Intereste vertreten al» da«. Deutschlands Wohl
und Zukunft zu wahren und zu sichern.

Berlin. Die konservatioeFraktion  des
Reichet«, » hat beim Präfidsnten beantragt, sofort  eine
Sitzung des Reichstages  zur Besprechung der
Mlson'schen Antwort aus dar Friedensangebot anzube¬
raumen.

Haag, 9. Okt. WTB. Nieuwe Courant  schreibt:
Die alliierten Länder  haben daran mitgearbettet,
daß die Kluft zwischen den Feinden  so groß
geworden ist und unüberbrückbar  erscheint, daß
allein die Vernichtung einer kriegführenden Partei dem
Kriege ein Ende machen kann; denn die Ansicht, daß das
deutsche Volk ein Volk »on Verbrechern ist. hat sich wohl
im Kopse jedes Durchschnittsengländer» und Amerikaners
und Franzosen festgesetzt. Tine solche Anschauung kann
nicht mit einem Mal au»gerottet werden. Damit haben
auch die Regierungen der betreffenden Länder zu rechnen.
Die erst« Ausgabe der englischen nab amerikanischen Re-
gierung scheint un« im gegenwärtigen Augenblick die gei-
stige Vorbereitung ihrer Völker auf len kommenden Frie¬
den zu sein. Wilson, kann das ausführen, da wir misten
daß er in hohem Maße sein Volk begreift und es in der
gewünschten Richtung leiten kann. Ob Wilson das aber
tun wird, ist etwas anderes und wird sich au« der Ant¬
wort an den Prinzen Max ersehen lasstn. Daß Lloyd
Georges Regierung zu einer gemäßigteren Politik bereit
sei» wird, ist nicht auegrsch osten. Er ist ein zu geschick-
ter Staatsmann, als daß er nicht eine schnelle Kriegsbe-



endigung einem entsetzlichen Endkampse vorzkehen würde,
da in letzterem Falle England gegenüber Amerika benach¬
teiligt wäre. W.r glauben daß Englands und Amerika»
Führer keine Gefahr bei Verhandlungen laufen werden.
Daß Deutschlands Kanzler Wilson« Programm zur Basfis
für Brrhündlungen annehmeu will, ist doch natürlich. Kein
Land wird sich auf Leben und Tod dem Gegnar ergeben,
solange es nicht machtlos ist. Wilson kan« sich einen
hohen Platz unter den S1aat»männern seiner Zeit erobern,

. wenn er jetzt di« Feieden»1ür wenigstens nicht gewaltsam
zuwirft. Jetzt muß Wilson sachlich und klar sagen, wie
er über die Sachlage denkt.

Bern. 8 OKI. WTB. Vsr beste Bewei, für den
ungeheuren Nachhall, den dar Angebot de» Waffenstill¬
standes durch die Zentralmächtr bei der italienischen Vs-
völderung gefunden hat, ist der gewaltig« Propaganda-
apparat, der von Regierung und Presse dagegen in Be¬
wegung gesetzt wird. Milionensach wurden Manifeste»er-
teilt, die das Melk zum Durchhalten aufsordern. Alle
Volkstümlichen Redner wurden mobilisiert, um im ganzen
Lande, besonders bei der Landbevölkerung, di« friedens-
steundliche Stimmung zu bekämpfen und da» Volk auf
die Gefahren aufmerksam zu machen, die Italien aus
einem starrköpfigen und übereilten Friedenswillen erwach¬
sen könnten.

Die 14 P ««kte » rlsoas.
1. Oefsentlichkeit aller Frirdenaoertzaadlungen.
2. Vollkommene Freiheit der Schiffahrt.
3. Beseitigang«Irr wirtschaftlichen Schranken.
4. Garantien für ein Mindestmaß»on Abrüstung.
5. Unpartsifchr Schlichtung aller kolonial «» An¬

sprüche.
6. Räumung de» ganzen russischen Gebiet ».
7. Räumung und Wiederausrichtung Brlgiin ».
8. Räumung und Wiederausrichtung Fraak-

reichs, sowie Wiedergutmachung des Un¬
recht » betr . Elsaß -Lothringen.

9. Berichtigung der italienischen Grenzen usw.
10. Sicherstellung der «uionomrn Entwickelung der Völker

Vesterreich-Ungarn».
11. Räumung von Rumänien, Serkien (freier Seezugang)

und Montenegro.
12. Selbständigdeii der . türkischen" Teile de« o»manischen

Reiches usw. Freie Durchfahrt durch die Darkanellr«.
13. Ein unabhängiges Polen mit freie'« Seezu-

gang und Mit ollen Ländern oon »»zweifel¬
haft polnischer Bevölkerung.

14. Verelnigusg aller Nationen zweck» gegenseitiger Ga¬
rantieleistung.

Ei » Tagesbefehl des Gexeral- Diaz.
Rom. 10. OKI. WTB. Der . Tempo" veröffentlicht

«inen Tagesbefehl de» Generals Diaz an die Armee, worin
gesagt wird, daß der Feind in Erkenntni« seiner verzweisel-
ten Lage uud seines unosrmeidlichen Niederlage dennoch
den Kamps in Frankreich nnd Belgien hartnäckig sortsstze,
indem er gleichzeitig Friedensangebote mache und dreist
auf dem heiligen Boden de« italienischen Vaterlandes, er-
bltibe. um de« größtmöglichsten Trtl feiner Eroberungen
zu behalten. Die früheren und die neusten Aufrufe de»
deutsche»! Kaisers an seine Soldaten beweisen, daß der
Feind noch nicht zum Bewußtsein der »on ihm oerüblen
Ausschreitungen und der Notwendigkeit, sie wieder gut zu
machen, gekommen ist. Er bestätigt, daß man noch ni cht

Ber Lrsurn in Keirröeslsm-.
Roman v»n Justus Sch »enthal.

S1 * (Nachdruck verboten.)
.Nun , mir persönlich verschlägt es nichts, ob Beethoven

ein Deutscher oder ein Belgier war ; für mich ist er Las
größte aller musikalischen Genies seit Erschaffung - er Welt.
Ich sehe wirklich nicht ein, warum wir bie Lettischen
Meicher nicht spielen sollen. Nur , weil wir zufällig « it
den Deutschen Krieg führen ? I «, könnten wir bamit Len
Mns W e«  vielleicht irgendwelchen Abbruch tun ? — Nicht
«s « « besten! Mir würden Lurch ein« Verbannung Ler

^ LeeMGe« Musik nur uns selbst sch«Len. Denn Lie eng-
1 Nähe Musik — Gott sei's geklagt — schön ist anders,
i W« Lenken Sie darüber , Kapt 'n?"

> »f LongfordS Stimmung wirkte die Umgebung,
s SÜnstch. Er empfand einen eigentümlichen Reiz darin,
" seine bis aufs äußerste angespannten Nerven im seichten

Geplätscher einer Plauderstunde auSzunchen . . . Diese
weich« Saffiansefsel, d>'e Limoges-Täßchrn, der würzige
MokÄrdttft, die mattschinnnerudeu, weinroten Afghan-

j tevpichr, Lie Gemälde von Gobelins , die schweren Vor¬
hänge, durch die das Tageslicht nur gedämpft ein-
brang . . . das alles erweckte in ihm ein Gefühl mehliger
Geborgenheit.

„I «, um die Wahrheit zu sagen, Mplad «, ich kenne
wohl Lrutsche Musik, aber von englischer Musik ist zu uns
nach Amerika nicht der Ruf gedrungen . . . übrigens
stimme ich Ihnen durchaus bei. Die Knust hat mit der
Politik nicht das mindeste zu tun . Ich wüßte nichts, was
törichter wäre als Lie Berrufserklärung fremdländischer
Kunst, nur weil das fremde Land sich zufällig mit uns
im Kriege befindet/

Der Zeitungskönig nickie.
.Es freut mich, daß Sie ähnlich denken wie ich. In

meinen Zeitungen bin ich von allem Anfang an der Treib-
jaB » « s die deutsche Kunst entgegengetreten/

LoaafarL fragte mit unverhohlenem Zweifel:
- , Ga, war denn LaS überhaupt nötig ? — Mylord oer¬

weiß. ob der Moment zum Aufhören des Kampfes ge-
kommen ist. Da» muß klar von jedermann als die wirk¬
liche Mdergabe der Lage und als Sicherheit gegen die
Fallen aufgefaßt werden und Leichtgläubigen ein positiver
Beweis über ein Vorgehen für den Feind sein, dem es
daraus ankommt, Zeit zu gewinnen und den Trist unserer
Kämpfer zu ermatten. Die von Rrchttgrfühi erfüllte und
nach der Erfüllung unserer erhabenen Kriegszlele getriebene
Welsheit unserer. Staatsmänner und der alliierten Regie¬
rungen wird uns den Weg zeigen, dir wir die Werkzeuge
des Sieges in dem harten und laugen Kampfe stad, dis
wir unserer zahllosen aus dem Felde der Ehre gefallenen
WaffengesähUen-gedenken nnd deren jeder durch harte Opfer
»on unserer und unseren Angehörigen Seite gestählt ist.
In dieser für die Zukunft entscheidenden Stunde muffen
wir mehr als je bereit sein, de» Feind zu schlagen, solange
feine Angebote nicht von den notwendigen Garantien be-
gleitet sind, und auf eins neue Falle tzinauriaufen, um die
Niederlage zu verzögern. Kein Angebot darf uns jemals
matt setzen, solange der Feind unser Land besetzt hält und
unser leidende» Volk bedrückt, das mit Furcht seine Be¬
freiung erwartet. Unsere Seele bleibt stark und ruhig, denn
wir stad im Bewußtsein unseres guten Rechts, selbst wenn
neue Kämpfe notwendig sind. Wir misten, daß der Sieg
uns jetzt gewiß ist. D»s Vaterland ssrtraut seinen Söhnen.
Wir werden uns seiner würdig zeigen.

Die Auffassung i« HMie«.
Wien. 10. Okt. A» der Note Lansings fällt zunächst

aus. datz sie bietz an Deutschland  gerichtet ist. Eine
Antwort auf die ästr.-usgr. Note ließt nicht vsr und Reuter
meldet amtlich aus Washington, daß eine Antwort an
OestreiH-Uagarn derzeit nicht in Erwägung gezogen werde.
War dis Antwort an Deutschland anbrlanzt. so stellt man
hier fest: Der zweite Punkt d r Antwort Wilsons betrifft
di« Räamungrsrage. Dieser Punkt bezieht sich auch aus
Oestreich-Uirgarn, weil darüber vor der Zustimmung der
.Mittelmächte" gesprochen wird, dis Truppen überall aus
de» besetzten Gebieten zurückzuziehsn. Auf diese Frage
Wilsons kann selbstverständlich heute keine Antwort erteilt
werden, den» sie betrifft ein «ußrrordenUich kompliziertes
Thema, da» unmöglich mit e!« m elnsachen Ja brarrl-
worlet werde» kann. Aber- selbst wenn die Mittel¬
mächte entschlossen wären, dieses Ja nuszusprrchen,
so ergäben sich so siele technische Schwierigkeiten, daß sie
ohne Gegenoarschläße der Mittelmächte, nicht zu lösen find.
Dieser Punkt befindet sich also im Stadium der Erwägung
der maßgebenden deutsche» Faktoren. Das allgemeine
Urteil hier geht dahin, daß die Note Wilson« die Mög¬
lichkeit zu einer Fortsetzung der Besprechungen biete. Was
das -Verhältnis zu Oesterreich-Ungarn betrifft, so ist es
durch diese Antwort Wilson« noch nicht geklärt und e» ist
abzuwarten, wie sich dir amerikanische Regier»»»« verhal¬
ten wird. Wahrscheinlich wird sie die Mmch-uü- . Note
erst beantworten, wenn sie im Besitze der oeuischsn Grzen--
vorschl̂ge sein wird. Die taktischen Gründe de» Vor¬
gehen» Wilsons gegenüber Oesterreich-Ungarn lasten sich
augenblicklich nilt genau Überblicken, weil dazu die sach¬
lichen Grundlagen fehlen. Man bemerkt hier Kur, man
Glaube keinen Anlaß zu besonderen Besorgnisten zu haben,
trifft jedoch alle entsprechenden Vorkehrungen.

Uaruara »»« de« Bolschewik» Le«»« me».
M»»kau, 8. Okt. WTB. Petersburger Tslsgr.-Ag.

Samara ist von den Bolschewik! genommen. Am 7. 10.,
abends8 Uhr wurde Samara von unseren tapferen Trup¬
pen eingenommen. Sie wurden mit Jubel »on der Br-

reihen wohl meine Fr «»«; Mer wir haken wenig Leitungen
im Schützen,rabe « erhallen unL kiese « «Men Dar« » auf
örtliche unL unpolitisch« Nachrichten anßesehen."

L«M EeuthriAe neigte sich v»r.
»Ob eS nötig war ? Urteilen Sie selbst . . . Eines

unserer größten Halfpennphlätter läßt seinen literarischen
Mitarbeiter , als« Len ersten Fachmann , den Wahnsinn
niederschreiben. Lie deutsche Kunst sei minderwertige Nach¬
ahmung, aller geistigen Ursprünglichkeit Lar, und bis zum
heutigen Tage nur unsinnig üLerschäßt » »rdrn . Mit der
LeutsHen Wissenschaft sei'» nicht besser bestellt. UnL so
weiter im Text . . . Derjenige Nann , auf Len ganz
Germanien st»lz sei, Ler Königs »« , « Wil »s»ph Kant,
sei nachweislich ein geborener Mite gewesen; Lenn seine
Eltern hätten sich kant mit C geschrieben unL seien aus
Schottland erst in Ostpreußen eingewandert . In Ler
Dichtkunst seien Seethe unL Schiller im Übermaß an-
gehimmelt n»«rden ; Schiller sei aber ein Phrasendrescher
unL Gscthe überhaupt kein Dichter , sondern nur «in Ferse¬
macher, dessen Bedeutung darin bestehe, es rum Minister
eines kleinen deutschen Fürsten tretz seiner schlechten Verse
gebracht zu haben : darum hätten auch die Deutschen, die
p«r allem, was Regierung heiße, auf Len Knien lägen,
v«r ihrer Exzellenz Goethe s« unbegrenzte Achtung . . .
und so weiter . . . Stets das gleiche Rezept : Entweder
war er eigentlich kein Deutscher oder er wurde bislang
nur überschätzt."

L»nzf»rd lachte lustig auf.
.„Aber Las ist ja entzückend. Besser brachte eS kein

Witzblatt fertig ."
Lady Edith war ernst geblieben.
„Ich kam» Liese Deutschenhetzen wenig witzig finden.

Sie werden jetzt einer Dame aus unseren besten Kreisen
das Leben k«sten."

Der alte Herr horcht« teilnahmsvoll auf.
, „Ach ja, du wolltest doch heute nwrgen bei Biscount

Branch ein« Besuch mache» . . . Wie geht es der Bis-
connteß?"

„Schlecht! Leider sehr trostlos . Es sell wenig Hoff¬
nung bestehen, sie am Leben z» erhalten , und wenn doch.

völkerung begrüßt. Noch vor der Einnahme der Stadl
hatten sich dis Arbeiter gegen die Tschechoslovaksn erhöbe«.
Die Sieges beute, die uvferen Truppen in die Hände siel,
ist ungeheuerlich und läßt sich im Augenblick noch nicht
annähernd überblicken. Damit ist auch der letzte Stütz¬
punkt der Gecrenrevslutionunter de» wuchtige« Schläge«
der roten Armee gefallen. Icht ist da» ganze Wolgagebiet
in unserer Hand. Jetzt werden wir bas für das junge
Sosjet-Rußland so nötige Brot erlangen. Dieser Sieg gibt
uns neuen Mut im K«mpfe für die Fdeale des Komm«-
nizmus.

Die frarrzöfifcheN Ilngdlätter iM Elsaß.
Die »on französischen Agenten km Elsaß oerbrritete«

Flugblätter und Plakate bedienen sich nicht nur der fran¬
zösischen und deutschen Sprache, sondern auch des Elsäßer
Dütsch,  um »on den Einwohnern recht verstanden zu
werden.

Jeder Elsoff» , wu uns uff diä Art helft, d' Wohret
zuo verbreit«, macht sich um unsn srmi Heimat verdient;
unser orritüWLi Vaterland ward sich drseer dankbar zekga,
heißt es da unter Mdsrrm. Es liegt eins hülrschs Ironie
darin, daß die Franzosen, die doch dir «rsranzöfische Ab¬
stammung der Elsäßer immer bckonen. gezwungen sind,
s»S«r in ihren Aufrufen an die elsäßische Bevölkerung den
Mdsutschen alemanischm Dialekt zu Gebrauchen, wenn sie
recht verstanden werden wollen. Daß nicht« bester geeig¬
net ist, das Deutschst»»»» der Elsäßer zu beweisen, das hat
man sich in dem „veritswel Vaterland" wohl nicht ganz
klar gemacht? _

Die pulttifche Amnestie.
Berlin, 9. Okt. Dis neue Regierung wird, wie wir

angekündigt haben, eine Amnestie für politische
Vergehen »lassen . Dis Amnestie wird sich auch aus
eine Reihe von Verurteilungen in den besetzten Gebieten
beziehen _

Wettere Prsßstimwe«.
Köln, 10. Okr. M° Köl. 3 !g. schreibt: Die Stunde

ist so ernst und folgenschwer,  datz wir uns writerer
Betrachtungen enthalten, die in die Erwägungen der Re¬
gierung ringreffen oder durch Mutmaßungen deren Ergeb¬
nis vorweg »ehrnrn möchten. In aller Ruhr und Ent¬
schlossenheit. des find wir gewiß, wird auch die öffentliche
Meinung dem weiteren Verlaus der nunmehr angeknüpfte«
Verhandlungen und die schließ ich« Entscheidung abwarteu.

Dis Köln. Boldsztg. s«,r zu WilsonsA«trvorj auf
die deutsche Note: Sie entspricht der Haltung die Wilson
bisher eingenommen hat. Wilson beantwortet da» deutsche
Angebot nicht gleich mit der Erklärung Ler Annahme, son¬
dern er wünscht»orher sich» zu sein, daß die Bedingun¬
gen. die er gestellt haiAnd di«deutscherseits jetzt angenom¬
men sind, endgültig auch so ausgeleat werden, wie «r es
wünscht und wie er sie »ersteht. Wilsons Antwort sagt
noch nichts davrn. daß sie nach Einholung dsx Ansichten
seiner Verbündeten ergangen sek. Man Hai es als zunächst
nur mit einem Schritt Wilson» allein zu tun. Die Frage
des Waffenstillstands, dis Wilson aufgeworfen hat, zu be¬
antworten, sind wir unserersekt» ans verschiedenen Gründen
angesichts der Schranken, die der Presse Gesetzt find, nicht
in der Lage. Die amtliche Antwort muß natürlich dem
Reichskanzler überlasten bleiben, der nachL« jetzt gelten¬
den Ordnung der Dinge diese Antwart in UeLereinstimmung
mit dem Reichrtag geben wird, besten führende Berirrter
ja jetzt seinen engeren Rat bilden. Die Forderung, Laß
Deutschland die besetzten Gebiete räumen möze. ehe der

dann wird sie geistig umnachtet und auf der« rechtrn Auge
blind Neiden."

Der L»rd wrezte Las Haupt.
„Schade ! Schabe ! Eins se- liebe, prächtige Frau ! —

ALer vielleicht ließe» Kind, klärst du unfern Kopist»
etwas ans?"

„Du Last recht, Kapa . Stecken Sie sich eine der
kleine« FrShstäckszi- cirren an, Kavt 'u, und hören Sie zu!"

Tie schient nacy dem elfenLrmfsrbcnrn Kamin , griff
nach ein« Dese, deren Deckel in Silier zetraSene Arbeit
zeigte, entnahm eine Ziearctte und ließ darauf »uö einem
feingeschliffenem Parfümzerstäuber ein paar Tr »pfen
Lavendel fallen.

Der junzr Offizier beeilt» sich, ihr Feuer M reichen,s
Dann erzähle sie, mit dem RSSen an Lea K«mi« l

gelehnt und Len rechten 8r « nachläffl» LLe» Lan D»rLs
geschoben. ^

LongfsrL Verwandte keinen Blick „ n ihr. vr k»rmtes
sich des Gedanken» nicht erwehren, ach » « Le H« mit allen»
Mitteln weiblicher BerführungSkunst um ichn. Nr mußtez
sich gewaltsam zwingen, nicht wieder ei»e L »rHri< zu be-r
gehen. Er kniff Lie Mundwinkel scharf z«sa« men . . >r
Aber — es nützte nicht». 8r mußt « wieLer «eck Wieder?
nach Ler zartgebildrten KinLerhanL blsiken . . . Vb Lass
alles Absicht war ?. — Er hatte einmal gelesen. Laß es<
Frauen gebe, Lie s« zute Männerkennrenme « seien, Laß sirß
auf den ersten Blick wüßten , » as ei« « M ««u L-'8e!.s
Sollte es ihm wirklich an »er Stirn zeschrieLe« stechen.?
Laß,er für schöne FranenhänLe schmarmte?

Er betrachtete sie nochmach.
Das meergrüne SeiLen »e» anL fiel in «Gi« n Falten¬

wurf hernieder und Ließ Len ebenmäßizen N »chs seiner
Trägerin mehr ahnen aA « keimen. BlmrLe», saht rMich
schimmerndes, etwas krauses Haar umrahmte Las blasse
O»al des Gesicht» mit Len Rits -lauge« u«t«r schbn-
geschweiften Brauen , mit der rriechisch-eLlen Nase und
dem etwas vollen, sinnlichen Mund.

Gsvrtsetz«ns folgt.)



Präsident sich in der Lage sehe, seinen Verbündeten einen
Waffenstillstand oorzutragen, berührt so nahe das rein mili-
Mische Gebiet/ daß sich eine Stellungnahme dazu einst¬
weilen»erbittet. Auch müssen wir der zwischen den Zei¬
len hindurch schillernden Ansicht entschieden widersprechen,
al« wenn es im deutschen Reich sine Oberschicht gebe, die
allein die Trägerin de« Krieges euch in seiner reinsten
BecteldigunMorm gewesen sei, während die große Masse
des Volks nicht von der Nolwendizki.il. Deutschland Zu
verteidigen, durchdrungen gewesen, sondern gewissermaßen
vergewaltigt worden sei. Wenn Präsident Wilssn dieser
Ansicht sein sollte, dann irrt er.

Die paslamerrtavische» Urrterstaatssekretäre.
Berlin, 9. Okt. E« ist anzunchnmi, daß die beab¬

sichtigte Ernennung von parlamentarischen Unter-
flaalssedretären  nunmehr bald erfolgen wird. Der
sozialdemokiMschen Adg. Br. David  wird «Ls Unter-
staalssekretär in das Auswärtige Amt eintreten. und sein
Frakiionssreund. der Gewerkschaftler Robert Sch mi d t ist
als Unterfiaatsjekretäe für das R«ich»wtrtsch«st»amt in
Aussicht genommen. Der fortschrittliche Abg. Konrad
Haußmann.  der seit langem dem Reichskanzler Prinzen
Mar politisch Nahesteht, soll in die Reichskanzlei berufen
werden. In welcher Form dar geschehen wird, ob als
welisrer Staatesekkelär oder als Usterftüai»sskret8k, ist noch
nicht entschieden. _

Milderung des Belageruugszustandsgesetzes.
Berlin, 9. Okt. Der vom Reichskanzlerm seiner

Progmmmrede angekündigie Befehl de« Kaisers an die
stellvertrersndrn Kommandierenden Genemls zur Milde-
rurrg der Hätten des Belagerungszustanvs-
gesKtzes  ist auf Grund der eingehendm Besprechungen,
die «m Sonntag in dem neuen Ministerrat stattgesunden,
haben und aus Grund des Vortrags«, den daraüthm der
Reichskanzler am Montag dem Kaiser in Potsdam ge¬
halten hat, »unmehr ergangen. Darnach haben sich die
stellvertretenden Kommandierenden Generale in alle« nicht
rein milbäcischen Angelegenheiten, also besonders auf dem
Gebiet der Zensur . Ls« Vereins - und Ber ja mm-
lungZwese ns  mit dem zuständigen OberprSsi Ken¬
ten  in Berbisdung zu setzen und mit diesem das Einver¬
nehmen hsrzustellen. Wenn ein Sinorrs-Hmeu nicht zx
erzielen ist, so muß dieA»ge!eg«nheU dem Obermilitär¬
befehls hsbsr  in der HriN«t . der beLLunMch der
Kriegsminifter ist, vorgttegl werden, und der Kriegemiuister
entscheidet, wie die „B. Z. am Mittag" festftellt, aus Grund
der Weisung des Reichskanzlers  selbst. Damit ist
in allen Zensuranzelegenheiten und ftir das Vereins- und
DelsammiANgswefen die volle Verantwortlich¬
keit des Reichskanzlers  vor dem Parlament
gegeben. _

De» Negier«»Kswechseli« Elsaß LothriuZe«.
Berlin. 9. Okt. Der Statthalter v. Elsaß-Lothringen

v. Dallwitz  hat nunmehr die erwartete Entlassung
erhalten. Dallwitz, der früher preußischer Minister des
Innern war, war ein starrer Veffechter der preußisch-
konservativen Ausfasiuvg und hat sich jederzeit gegen eine
Autonomie Elsaß-Lsthringens und für den Anschluß Elsaß-
Lothringens an Preußen ausgesprochen. Durch die An-
kündztzung Reichskanzlers, ooß dt«' Reichsland-; volle j
Autonomie  erhalten sollen, war das Ausscheiden des s
Herrn o. Dallwitz ohne weiteres gszeben.

Ve«Wr«higtt»g der Dentsch-Tiroler.
Men. 8. OKI. Dis Blätter melden: Einer Vertretung

von Deutsch-Tirol, dir den Minister des Äußern aus die
- Beunruhigung der Deutschen Tirols, besonders an der

italienischen Sprachgrenze, aufmerksam machte, erklärte
Graf Bimarr. daß zur Beunruhigung kein Anlaß voriiege.
Besonders betonte Graf Burian, daß der Friedensanirag
der Monarchie an Wilson sich ausdrücklich aus Punkt 9
seines Friedensprozramms berufe, in welchem nur o»n
einer Berichtigung der Grenzen Italien« nach den klar
erkennbaren nationalen Linien dis Rede sei. Die Tiroler
Bevölkerung könne auf Grund anderer Aeußemngen Wil¬
son auch für sich den Grundsatz de« Selbstbrstimmungs-
recht» der Völker in Anspruch nehmen, » ahrr könne
auch in Tirol nicht« geschehen, was gegen dm Willen der
großen Mehrheit des einen»de»anderen Teiles des Lande«
gerichtet sei. _

Die AnflHsnrrg des polnische» Staatsrats.
Wien. 10. Okt. Zur Vorgeschichte  der Auf¬

lösung des des polnischen Staatsrats,  die der
polnische Rsgsntschastsrat jetzt angeordnet Hai, wird von
polnischer Seile berichtet:

Der polnische Regentschaft«« ! hat Kenntnis davon er¬
halten, daß am 15. Akt. in Paris die National-
räte der slawischen Völker  Oesterreichs zu einem
Kongreß zusammentreten sollen. Auf diesem Kongreß soll
von den erwähnten Nationalräten, also auch vom polnischen
NatlaualM in Paris , die Selständigkeitserklä-
rung der slawischen Völker  und Staaten prokla¬
miert werd Dudurch wollen es diese Nationalräte, selbst¬
verständlich im Einvernehmen mit der Entente, erreichen,
daß ihre Vertreter als die Repräsentanten der selbständigen
slavischen Staaten den evtl, kommenden Friedensverhand-
lungen zugezogrn werden. Die polnische Regierung in
Warschau wäre aus diese Art von den Friedensoerhand-
lungen direkt ausgeschattet worden. GrlchzeMg wurde in

Warschau bekannt, daß auch die Allpolen in Warschau u.
Krakau ähnliches splanen und sich damit über dm Regent-
schastsrat, also über die jetzige Repräsentanz des polnischen
Staates hinwegsetzrn wollm. Auf Grund dieser Nachricht
sah sich der polnische Regentschastsrat Veranlaßt, zu den
gemeldete» Maßregeln, also zur Auslösung des Slaatsrates
zur Bildung einer demokratischen Regierung unk zue
Schaffung eines aus breite demokratische Grundlage» ge-
setzten polnischen Landtag» zu schreiten. Der polnische Re-
genischafisrai und die bisher leitenden Kreise in Warschau
wollen sich damit den Einfluß auf den weiteren Sang der
Entwicklung sichern. E« ist nicht anzusetzmrn, daß das
Telegramm, welches der deutsche Reichskanzler am 7. Okt.
an den Regentschaft« «! in Warschau gerichtet hat, mit
diesen Vorgängen des polnischen Regentschaft« «!» im Zu-
sammenhang steht, ssnder» die Verfügung der Warschauer
Regierung und das Telegramm der Reichskanzler« dürsten
sich gekreuzt  haben.

Nagold , 11. Oktober 1918.

Uebertragen wurde eine ständige Lehrstellea» der
kath. Volksschule in Gündrinzen OA. Hvrk dem Haupt-
lchrrr Dußttng  in Weilirstöffel OA. Gmünd.

Zum Geburtstat der Kö«igi«.
Zum Geburtstag der Königin am 10. Oktober schreibt

der . Staatsanzeiger" : - In inniger Dankbarkeit oergegrn-
wärttgen wir uns ihr landesmütterliches Wirken, da» in
unermüdlicher Fürsorge Len Werken der Wohltätigkeit ge¬
widmet ist. Ihre warme Anteilnahme gilt vor allem den
Kriegers draußen im Felde. Unter der Schutzherrschast
der Königin stehtd«s Rote Kreuz, ihres tatkräftigen Wohl¬
wollens erfreuen sich die Bestrebungen aller derer, die den
lebendigen Zusammenhang mit den Kämpfern pflegen, unter
deren Heldentaten die der württemberzischrn Truppen ge¬
rade in diesen Tagen wieder mit besonderem Glanze her-
sorleuchte«. Den Tapferen an der Front zu zeigen, daß
ihnen das Vertrauen, dir Lieb« und die Bewunderung der
Heimat gehört, ist die Königin unter der Mitarbeit des
ganzen Landes eifrig b-müht. Gleicherweise gelten ihr;
warmherzigen Bemühungen den wohltätige» Anstalten im
Lande, die sie unter ihre Obhut genommen hat, und der
sozialen Fürsorge, durch die die Not de«Krieger gelindert
wird. Ernste Tage, wie die es sind, dis wir zurzeit durch¬
leben, knüpfen das Band zwischen Volk und Königshaus
noch enger als zuvor, und so gedenken wir mit besonderer
Wärme uxd Dankbarkeit in diesem fünften Kriegsjahr
Ihrer Majestät der Königin, deren neu« Lebensjahr im
treu behüteten Vaterland rin gesegnete» sein möge. — Wie
alljährlich hat die Königin au« Anlaß ihre« Geburtstages!
eine Reihe von Wohlsahttsemrichtungenmit außerordent¬
liche« Zuwendungen bedacht, wobei insbesondere di, Kiader-
fürsorgr mit Einschluß der Kriegspatenschaft, sowie Für¬
sorge- Einrichtungen für Arbeiter!,neu Berücksichtigung
fanden.

Auszeichnungen . Anläßlich de« Gebuttsfestes
I . M. der Königin wurde das Charlottenkreuz verliehen
an: I . Düttling,  Schretnermeister, L Schlotterbsck,
Seilermeister, Ishanna Stähle , Sofie Sautter,
Vrbettslehrerin in Nagold, tzaupttrhrsr Sckwarzmaier,
Berneck. Hauptlehrer Scharr,  Pfrondorf , Darlehens-
dassmrechiirr Dutt,  Effringen. Frau Pfarrer Wied¬
mann,  Gültlingen. '

Versand vo« Kartvsfel». Es wird darauf hin-
gewiesen, daß der von der Ortsbehärde des Verbraucher«
ordnungsmäßig ausgestellte Bezugsschein für den Bahn¬
transport von Kartoffeln über die Kommunaiverbandsgrenze
keines Bestätigung»- oder sonstigen Vermerks durch da»
Gchultheiß-rmmt des Erzeugers bedarf und daß Kommu-
nalvrrbände oder Schuitheißenämter gegen die Bezugs¬
scheine gerichtete Ausfuhrverbote nicht erlassen können. Der
schon im Borjahr nicht mehr freigegebene Zwanzig Kilo¬
gramm Verkehr ist auch im lausenden Wirtschaftsjahr nicht
zulässig. _

** Satz . Nach längerer Pause traf auch hier wieder
eine recht betrübende Todesnachricht vom Felde ein. Unser
langjähriger diensteifriger Straßemvarl Marlin Schechin-
srr.  der anfangs Oktober vom Krie,»dienst abgelöst und
seiner sehnllchst und mit Freuden wartenden Familie und
sein Dienst wieder gegeben worden wäre, erkrankte noch
an der Ruhr im Felde und starb ganz unerwartet schnell
am 11. Sept. im Feldlazarett. In schwerer Trauer um
ihren geliebten treuen Hausvater stehen die Frau«mit 3
Kindern und Großvater Jakob Brösamle. Allgemeine
Teilnahme wendet sich der schwergeprüften Familie zu.
Der Traurrgottesdienst findet am nächsten Sonntag, den
13. Oktober hier in der Kirche nachm. 1 Uhr statt. Die«
auch zur Nachricht für seine Kollegen in der Umgebung.

r Uvterreicheukach. Aus der vor einigen Tagen
hier abgehaltenen Generalversammlung der Sozialdemo¬
kratie im 7. Reichsiagswahlkrei« wurde Genosse Wasner
einstimmig als Kandidat für die nächsten Reichstag-Wahlen
ausgestellt. Die Landtagsdandidatur sin7. Aetch-tagswahl-
kreis hat keine Aenderunz erfahren.

r Leouberg. Am letzten Montag mutzte dcr Ge-
meinderal wegen eines Brarrdsalls im Rathaus, der leicht
gefährliche Ausdehnung hätte «»nehmen können, Unberufen
werden. Das Feuer ist mitten in der Nacht ausgebwchen

und vom Nachtwächter im ersten Stock des Rathauses
entdrckt worden, wo die Notstandsnäherei urttergebrwcht
ist. Ein Bügeleisen» ar an die elektrische Leitung a«-
geschlossen; das Eisen wurde glühend und durchbrannte
den Tisch, aus destr es stand. Je « wachsamen Nacht¬
wächter wurde eine Belohnuug von 10 oerwilligt.
Wenn das Feuer nicht entdeckt worden wäre, so wäre das
Rathaus mit seinem teilweise unersetzlichen Inhalt «b-
Sebrannt, ebenso eine große Anzahl militärischer Kleidungs¬
stücke.

r St »ttgart . Unter teilweisem Ausschluß der Oeffent-
lichkeit verhandelte die Strafkammer gegen den 46 Jahre
alten Landtagsabgeordneten und Vorsitzenden der Unab¬
hängigen sozialdemokratischen Parten, Ferdinand Hoschka
aus Böhmen, wohnhaft in Cannstatt. Der angeklagte
hat verdaten«Druckschrifteu, sogenannte Spartakusbriefe i»
Berlin und Württemberg unter Deckadresse verbreitet. Der
pslitisch äußerst tätige Beschuldigte gibt di« zn. will aber
damit nur die Absicht gehabt haben, die alte Reichstteue
So§ialde«okrail« zu bekämpfen. Sie Staatsanwaltschaft
nennt die« ei» Treiben»sn größter Gefährlichkeit, während
die Verteidigung den Barwurs akzuschwächen sucht und
besonders hervorhebt, daß der Sohn de« Angeklagten die
Umschläge geschrieben und ein Bekannter die Briefe«dge-
schickt Hab«. Der Angeklagte bestreitet ga«z entschieden,
daß er dieser Tat schuld,g sei. und bsendet seine Ausfüh¬
rungen mit-der Brhauplung. daß da«, was er fett August
1916 getan habe, jetzt in den Häaden des neuen Reichs¬
kanzlers offiziell«Politi, geworden sei. Nach langer Be¬
ratung erkannte dar Gericht wegen Vergehens gegen die
Vorschriften des stello. Generalkemmauds» aus zwei Monate
Gesängnis, verbüßt durch die Uiüersuchungshast.

r Vo« mittlere » Kocher. Ein Erlebnis eigener
Art hatte ein Gasthssbesttzer in einer schön geiegeve». ovn
Wanderern vielbesuchten Stakt. In fleischloser Woche
da« ein Herr in Ken Gasthof, der srhr hungrig tat unk
kringevd um ein Fleischgerücht bat; aber Fleischwarken
habe er nicht. Selbstredend Abweisung, weil fleischlose
Woche. Die Bitten werden dringlicher— zvm Herz-
erweichen. Der gutmütige Gasthosbesitzer glebt aus Mit¬
leid schließlich nach, und dem Gast mündet das Este«
recht gut. Aber Kie Ueberraschung ka» nach für den
Wirt- ein Strasb.-fehl wegen verbotswidriger Fletschabgabe.
Er war einem Spitzel zum Opfer gefallen. Solch sitten¬
widrige Verführungen unter mitleiderre-
geade » Vorspiegelungen durchEpttzel sollte
die Behörde nicht dulden.

Ksmglicher Gnadenerlaß.
Der Könix  hat heute am Geburtstag der Königin

verfügt:
,Ich will den Ehefrauen und Witwen von

Teilnehmern «n dem gegenwärtigen Krieg, die bis
zum heutigen Tex, vo» den bürgerlichen Gerichten, Polizei-
und Verwaltungsbehörden de« Lands« rechtskräftig aus-
Msprschenen noch nicht vollstrrckien Strafen  nebst den
Nebenstrasen und Kosten kn Gnaden erlassen  haben,
sofern nur aus Geldstrafe bis zu zweihundert Mark oder
Haft bi« zu zivei Wochen oder Gefängnis bis zu zwei
Wochen je einschließlich, allein oder in Verbindung mit¬
einander oder mit Nebenstrasen, erkannt ist. Ausge¬
nommen  sind Strafen wegen solcher Handlungen, welche
die Ehefrau eine« Kriegsteilnehmers erst nach Ent¬
lassung  ihre » Ehemanns von den Fahnen begangen
hat. Doch will ich in diesen Fällen Einzeloorschläze für
Begnadigung entzegensehen, wenn besondere Umstände den
Nachlaß oder die Milderung der Strafe «»gezeigt erschei¬
nen lasten".

Hrmdels - « rrd Marktberichte.
Alteusteig, 10. Okt. Auf den gestrigen Schweine¬

markt w-rden zugeführt: 9 St . Lüuferschweive und 42 St.
Mllchschwein». Ser Preis stellte sich bei Läuferschweinen
aus 135—170 bei Milchschweinen auf 70—125 «a
per Etück. Bei etwa» weichenden Preisen blieb ein kleiner
Rest Milchschweine unverkauft.

Salw . Auf dem gestrigen staltzefundeaen Gchweivr-
markt waren zugeführt: 157 Milch- und 3 Läuserschwrine.
Der Handel war ziemlich flau; es wurde aber doch der
größte Teil abgesetzt. Bei Rückgang der Preise wurde»
für 1 Paar Milchschweine 110 bis 220 ^ pro Paar be¬
zahlt. ffür 1 Paar Läufer 230 bis 3T0 Es waren
keine Händler am Platz.

Letzte Machrichte«.
TSMIichi SL».

Mach der Antwort Wilsons.
Basel , 10. Oktvber. Drshtb. Wie französische Blätter

melden, werden sich die «Merten Regierunzen Wilsons
Stellungnahme zur deutschen Friedensnote anschließen.
Solange nicht nähere Erklärungen der deutschen Regierung
vorliegrn, werden die Regierungen der Alliierte» nicht
antworten.

Basel , 10. vkt. Drahtb. »Dail, Thronte!«" meldet,
daß die Beratungen der Unterhausparteten haben der
deutschen Friedensnote gegolten. Die liberalen Parteien
stellen sich durchaus auf den Boden de» Friedensgedankeus.
wenn ein für England ehrenvoller Friede geschloss«» und
der Gedanke des Völkerbundes durchgeführt werd«.

Der «ene große Angriff im Weste».
Genf, ' 10. Okt. Drahib. Die zwischen Gl. Quentir

und Camdrai sich verwickelnden heftigen Kämpfe sollen



nach Ansicht der schweizerischen Dllltlcr den großen erwar>
teten Angriff der Enlertte darstellen.

Die Krje- slage am Abend - es I« . Okt.
Berlin , 10 OK!. WTB. » rahlb. Amtlich wird« ttgetet,,

Bor nuferen neue» Utellnutzeu an der Schlacht«
front östlich Cambrat «ud bei Gt. Qnentin und
anf beide» Maasnfer » find feindliche Angriffe
gescheitert.
Mntiuaßl . Wetter a« Samstag »nd Sonntag.

Vorwiegend trocken und vielfach heiter, mäßig kühl.
Für die SchristletnuigverantwortlichPaul Sage , Nagold.

»rxk ». Verlag der S . W. Zatfer'schen Buchdruckerei ttrarl Zatser) Nagel».

Amtlicher.
A . HbercrrnL Hkagokd.

Kohlenversorgnng.
Diejenigen Hauahaltungen, w«lche von ihrem Kohlen-

Händler vir jetzt noch gar nicht oder noch nicht»ol!stä*dig
beliefert worden sind, werden aufgrsordert, de» nach nicht
eingedechten Bedarf soso» drim Ortsoorsteher ihrer Gemeinde
unter Angabe ihre* Kohlenhändler» anzumetden.

Die Herren Orieavistshsrw« d»n beauftragt, die Mel¬
dungen in einem Verzeichnt« nltße,,«zunehmen und dieses
Verzeichria bi- spätestens 20 . ds . Mts . hierher vor-
zulegen.

In dem Verzeichnis sind diejenigen Kunden, welche

bis jetzt noch keine Kohlcn erkalten haben, besonders zu
bezeichnen.

Den 10. Okiober 1918.
Reg.-Rat. Kommerell.

Kriegsgefangene.
Wie die Zentralpolizeistelle Württemberg milleilt, ist

in letzter Zeit des öfteren di« Wahrnehmung gemacht wor¬
den. Saß entwichene Kri-grzesangene in den Wäldern stän¬
dige Lager stellen unterhalten, die sie auf ihrer Flucht be«
nützen. In diesen Lagern wurden größere Mengen rsn
Nahrung-Mitteln gesunden, dt« zum Teil ln den benach¬
barten Vörsern gestohlen, zum Tri! aber auch von ds»
in der Gegend arbeitenden Gefangenen zusammengelragen
worden waren. Diese Lager diene» einesteil» dazu, dm
örtlichen Gefangenen die Flucht dadurch zu ermöglichen,
daß sie aus diese Weise heimlich ihre Fluchtmittel sammeln,
anderntells diene» sie als Eegäniungelager für die aus den
den Gefangenen bekannt»« Fluchtwegen durchkommenden
fremden Gefangenen.

Die D» ölk«ttinL da»Bezirk« wird daher aufaefordert,
oo« derartigen Wahrnehmungensofari die nächste Ortrpoli-
zeibrhörd« bezw. das Landjäzerstat!on»kommando in Kennt¬
nis zu setzen.

Den 10. Okt. 1918. Reg.-Rat. Kommerell.

Es wird hierdurch bekannt gegeben, daß Anträge von
industriellen Werkes, Stadtverwaltungen usrv. aus Sondsr-

Zuweisung oder Gestattung des freihändigen Auskaufs von
Hülsenflüchten Zwecklos sind, da sämtliche faßbaren Bestände
an Hülsenfrüchren zur Deckung des Bedarfs für Heer und
Marine und zur gleichmäßigen Belieferung an die in der
Kriegswirtschaft tätige Bevölkerung gebraucht werden.

Ferner wird darauf aufmerksam gemacht, daß Hülsen«
flüchte, die nach§ 1 Abs.-4 der Reichsgetreideordmrng»om
29. Mai !9l8 (Reich»'Gesetzbl. E . 425) grün geerntet, aber
alsdann nicht als Grüagemüse verbraucht, sondern durch
Dörren haltbar gemacht sind, der Beschlagnahme genau so
unterliegen, wie am gereifte Hülsenfrüchte. Nach der ge¬
nannten Bestimmung werden von der Beschlagnahme nur
diejenigen Hülsenfrüchte nicht getroffen, die zur Berwen-
dnng «ls Frischgemüss angebant und zu diesem Zwecks
auch geerntet sind. Werden die Hülsenfrüchte als Grün«
grmüse nicht Verwandt, so tritt dir Beschlagnahme ein.

Nagold, den 10. Okt. 1918. K. Oberau» :
Reg.-Rs! Kommerell.

K. Kv. MezirLsfchrrcarnL Magst - .
An die Schulvorstände,

erste» nvd einzige» Lehrer.
Die Frist für  Zeichnungen von Schülern in würtlen»

belgischen Schulen aus die9. Kriegsanleihe wi.d mit Rück«
sicht aus dir in die Zeichnung«'»ist fallenden Herbstserierr
und mit Ernverftändkis des Reichsbank-Direktoriums bis
30. Okt. d. I . verlängert.

Negald, 10. Okt. 1918. Schulrat Schott.

Ein einstches gut empfohlenes

Dienstmädchen.
das schon gedient hat det familiärer Wandlung per
i. oder 15.Rovemder nach Edingen

gesucht.
Auskunft erteilt Herrn. Reichert,  Nagold.

LiKoinxvi ».

Einige fleißige

Mädchen
werden für dauernde Arbeit

»m- sofort gesucht, 'wa
Wir » »» H « Inrl « I » V « st.

Soeben erschienen!

Schwäbische Kunde
2. Buch cart. 3.—.

Behandelt der erste Band das unaufhaltsame Borrückea und
die Schlachten und Gefechte unserer schwäbischen Truppen in der ersten
Zeit des Krieges, so werden in den, 2. B«nde die schweren Kämpfe
der 26. Re'erve-Dioision an der Ancre, der 54. Reseroe-Dioision vor
Npern und bei La Bassee. der 26. Infanterie-Division in Flandern
und Rußland und der 27. Division in den Argonnen geschildert, und
wahrlich, die Bilder, die sich vor dem Auge des Lesers entrollen, sie
erzählen von Ruhmestaten schwäbischer Helden, die ein weithin sicht-
bares Denkmal sein und bleiben werden.

Auch der 2. Band zeigt, daß hier ein Eriunerungsbuchs«r
unsere Krieger und deren Familien.

das Uriegsbuch des schwäbischen Hauses
geboten wird. Vorrätig bei

G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.

Gesucht werden
eiche ZuMGLrisuen

smie mehrere AatioussiMer
zum sofortige Eintritt.

Bewerbungen mit Vorflrasenzeuzni« beiezt zu richten

—̂ Dahnstation Calw.

Klavierstimmer
der Hofpianofortefabrik L. A. Pfeiffer,
Stuttgart kommt in diesen Tagen hiehsr.

Aufträge für hier und Umgegend
nimmt entgegen

»»Will. keMlltm lies Seselkelistter.

Mntfeldeu 10. OÄ. 19l8

Todes -Anzeige.
Tieferschüttert teilen wir Verwandte» und

Bekannte» mir, daß unser innig stzelirbter. trrube«
sorzter Mann, Vater, Sohn. Br Mer, Schwager
und Schwiegersohn

I Meil. ümiiM
nach 47 Msnate treuester Pflichterfüllung für»
Vaterland im Alter son 32 Jahren am Mittwoch
Mittag um 4 Uhr im Res.-Lazarett Nagold nach
kurze: aber schwerer Krankheit unerwartet schnell
gestorben ist.

Um Me Teiln«h« e bitten die tiefgebeugte»
Hinterbliebenen:

die Gattin: Raroline Marqnardt
ged. Fenrrdacher « it ihre» S Kindern»
dir Mutter: Johanna Marquardt Wwe.

nnd die Geschwister.
Bit Beerdigung  findet am Sonntag den

13. Oktober mittag» 2 Uhr statt.

KW

>

«sperg-Ebhanfe», den 7. OKI!9l8.

V Iraner -Anzeige.
— Tiesketrüht teilen wir allen Verwandten,

Freunden und Bekannten die überau« schmerzliche
Nachricht mit, daß unser einziges liebes Kind,
Endel und Ureftirel

Anneliese
nach kurzer, aber schwerer Krankheit im Attrr
von 3 Monaten uns durch den Tod entrisse«:
wurde.

In tiefer Trauer
die Ettern: Otto Spiest , Monteur mit Frau

Christiane ged. R»th,
die Großmutter: Marie Roth Wtoe.

mit Kinder«,
die Urgroßmütter: Magdaleue Dittns,

Christiane Vtolh.
Dis Teerditzung fand am 8. Okt. in Asprrg statt.>

in allen Größen, auchS und LO Pfd . Schachte!«
billigst bei

G. W . Zmser, Buchhandlung, Nagold.

MeMLietWi«
ff?die"/'  Lazarette.

U»r,i Hinweis auf da» vorhandene große Bedürsrir
bitten wir um zütiq» Zuwrndunz von Liebesgaben. An
-elegt sind derzeit namentlich Kartoffeln, «her auch
Obst, Eier , Mehl , Gemüse 'uns andekeL dsrirmt?e!
sind jed« zei! sehr willkommen.

Die BezirkssammeLstell' :
Seminarsrktor Dleterle.

t « i.

Grqett

werten 75 g Kä« bei
Gchittenhel« , Schneid
Frkdr.. Gchno« LRme.,
Berk «LSchund,Brint-
zi»,er

som SamÄog ab kinKelöst.
Nagold, den 10. Okt. 1918.

;t »Usltz>lth.«L«t.
Mate ».

nach Pforzheim j
gesucht.

Ei» solcher find«! eine»ute
Lehrstelle bei sofortigem Ein¬
tritt. !

Zu erfragen in der Ge
schäl,»stell« d. « l.

Klavier¬
stimmen

Werkstatts.Aeparilltres
r

lL1»v1s»tv«1r» Hrsr.
Naaold , Hintere Sasse 260.

Meiiller
zu haben bei

k. IV. Lsker, Mgoltt.

Die Stadtgemeinde
Nagald bnnet om nächsten
Montag nachmittags L
Ahr «u» Waiodtstkllrt Bühl
Abtellur.« Stadtacker und
Distrikt Wo?stbsrg Adtsllung
Hinterer Gänspitz zum
Verkauf:

SLVV Radrlreifig«
welle», 2 Lose Stock-
Holz tm Boden und
24 St . Banstauge»
I. u. II Klaffe, über!5 »
lang, und 4 S ». Hag«
stangen, 11—13m rang.
Zusomms-'konst bei der

Pstanzschmlem Adtsilung
Stadtacker.

Me Neuen
MMHreu,
gtltiH ao« 1 chttaßrr aä,

find zu Koben brr

8 . V . r »iM,IIsgoIiI.

Harterbsch.
Berkanfe

1
sBrsuuMM

loZOkea «, MeNgm.

Schilling z. „Krone ".
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